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IN WORT UND BILD 79

t Kunftmaler Albert Ctacbfel: Selbftbildnls.

2lber ber 3weite Sag intb bic 3weite 2tad)t, Stunben
furchtbaren 2!3artcns unb madjfenber 2lngft i"d>Icppten fid)

oorbei, ohne bie ©rtöfung 311 bringen. Sas gaii3e Haus mar

am britten Sag ermattet, Übermacht, niebergefdjlagen, fdji«13*
feljerifcb, ber 2?cr3wciflung nahe. Die weife g;au behauptete

3mar, fie habe einmal eine ©eburt oerbeiftänbet, bic fid)

bitrd) pier Sage f)inburd)ge3ogcu habe uitb bod), fdjließtidj
für SDtutter unb itinb gtüdtid) ucrlaufctt fei. 2tbcr bas log
fie, um Silbe SOÎut 3U machen. 2tuch Sottor 2tieberer hatte
feine geftigteit oertoren. ©r fah, mie Silbes Uraft fid)
in bem immer mieber einfeßenben itampf aufrieb, er fühlte
ihren t)3uls erlahmen unb felbft ihren SBillen, ia, ihre Hiebe

3crbröctcln. ©inmat, als bic Hebamme ficf>. in ein anberes

3immer begeben hatte, um ein meitig 311 ruhen, fdjrie fie:

„2tic mieber mürbe id) heiraten, menu id) nochmals b'.c 2Bat)l
hätte!" ©r faßte ihre Hänbe: „Sei tapfer, mein 3fnb,
fei ein fötann!" ©r muhte nicht, m'as er fdjwatjte. Sie be-

befann firf) auf ihren fötut uitb miberrief ihr 213ort. Sie
hatte ihm ja nicht mehtuit motten.

(gortfeßung folgt.)

$unft in 53ern.
So hell erfdjicn uns ber große Saal ber Serner HunfL

halte fchon lange nidjt mehr, fo hell unb lidft, unb aud) ber
fd)mar3umftortc Horbccrfran3, ber in ber Sorhalle 3U Hüffen
bes Silbniffes bes fo tragifd) gerabc am Sage ber ©röfrnung
feiner erften großem ïtusfteltung Saßingefdjubenen, Spmbol
ber Srauer, tann biefe tidjte Stimmung nicht t.üben. 2Bir
treten ein unb fehen uns oor allem bie Selbftbilbniffe

„3d) mill mir ältühe geben!" fagte fie.

„Serfprich es mir."
„3d) perfpredfe es bir! Du fotlft mit mir 311=

friebeu fein."
Soit ba an nahmen fid) beibe ©helcute ooreinanber

in acht, teines wollte beut anbern feine Seforgniffe
oerraten. Saßen fie ant îtbcnb beifammen, fo fdjcrjten
fie, erzählten fid) heitere Singe, tafen griß îîeuter
ober fpietten eine Sartie Sommo, unb mar auch

ihr Hücheln altes eher als uuge3mungen, fie wollten

nid)t barum miffen. Sie Haushälterin, bie fid) burcT>

ihre lange ©rfahnutg für berechtigt hielt, altem ga=

miliengtüct einen 3weifcl anjuhängen, badjte mandj=

mat: Sie hoben fogar in ber erften 2!3odjc nicht

fopiel gegurrt tuic jeßt. 2Bas ftcdtt moht bahinter?

9tn einem ülbcnb machte Sottor Sicberer feiner

grau ben $orfd)lag, Olga Schtäpfer ïommen 311

taffen. ©r fetber tönnc wegen feiner Sraris nicht

immer um fie fein, fie brauche aber ©efcttfdjaft unb

Otgas ftittes, ruhiges, innerlich heiteres 2Befen mürbe

ihr wohltun. ©r hatte ben ©tauben, Olga fei ba,

um ihm in allen fdjwierigen Sagen bie Hanb 311

reichen. 2Iber beuor bie greunbin anfam, erhob fid)
bas Schicïfal-

Sitbe nahm fid) fo 3ufaminen, baß ihr Sottor
SRieberer am erften Sage, ba fid) bei ihr bie 213 eh en

einftellteu, nichts anmertte. Sic hoffte heimlich, fie
werbe ohne frembe Hilfe gebären unb bamit 2(lbert
etwas befdjämen fömten. ©r fottte fehen, ob fie ihres
.Hinbes mürbig fei. Sie ertrug in feiner ©egen»

mart bic Schmerjen mit einer tädfetnben Sapferteit,
bie beut jarten ©efdjöpfe nidjt 3U3utrauen mar. 2Bar er

meg, fo fdjtoß fie fidj iit ihr Sd)taf3immer ein unb ftbhnte
in ein Hüffen, fo baß auch' bie Haushätterin nichts werft*.

3n ber 2tadjt freilid) permochte Silbe ihren 3uftanb

nicht mehr 311 oerheimlichen unb ihre ftot3e Hoffnung 311

wahren. Gilbert machte ihr nochmals ben Borfdjtng, fie ins

Spital 311 bringen, aber fie mies ihn feft 3urüd mie bas

erftemat. ©r burfte nidjt glauben, baß fie an feiner Hunft

jweifle. „Su baft fchon fo nieten aus ber SRot geholfen",

tagte fie, „bu mirft auch mir helfen. Unb ich habe ießt gar

feine gurdjt mehr, ich weiß, baß es gut gehen wirb. Sa

ift es bod) leine Äunft, tapfer 311 fein, gelt? Unb im Spital
mürbe ich mid) fo fehämen!" Saß fie wegen ber Schmerjen,

bie fie manebmat überfielen, 2tngft oor ber breiftünbigen

ÎUagenfahrt ba'te, neïfdjmieg fie- Sottor 2Î ebc~er füh te,

baß in biefer StRinute eine fernere ©ntfeßeibung fiel, unb eine

Stimme riet ihm, Silbes fios gan3 in ihre Hanb 3U legen,

bamit ihm niemanb fpäter einen 23ormurf niadjen tonnte.

„SDSfflft bu bid) benn btinblings mir anoertrauen?"^ fragte

er fie 3wei=, breimal. 2tus ihren Ouaten fdjrie fie ihm ihr

,,3a" heftig entgegen. ,,©ut atfo!" ermiberte er. 2tm 2Ror-

gen tarn bic Hebamme ins Haus, eine riiftige, immer ge»

trofte grau. „5Rur etwas SRut 3wif<fjen bie ginger nehmen",

fpradj fie Silbe 3U. „föiir ift nod) teines oerunglüdt!" Sie

3uoerfi<ht ber grau teilte fich aud> Silbe mit. Sottor 2Ue=

berer fclber fühlte fich geftärft, menu er fidj audj ben 2tn=

fdjein gab, Stärfung bureßaus nicht nötig 311 haben.

IN VV0KT Udlv KILO 7Y

f >iunstm.i!er NibcN 5c>vstd!!cin!s.

Aber der zweite Tag >md die zweite Nacht, Stunden
furchtbaren Wartens und wachsender Angst schleppten sich

vorbei, ohne die Erlösung zu bringen. Das ganze Haus war
am dritten Tag ermattet, überwacht, niedergeschlagen, schwarz-

seherisch, der Verzweiflung nahe. Die weise Frau behauptete

zwar, sie habe einmal eine Geburt verbeiständet, die sich

durch vier Tage hindurchgezogen habe und doch schließlich

für Mutter und Kind glücklich verlaufen sei. Aber das log
sie, um Tilde Mut zu machen. Auch Doktor Niederer hatte
seine Festigkeit verloren. Er sah, wie Tildes Kraft sich

in dem immer wieder einsehenden Kampf aufrieb, er fühlte
ihren Puls erlahmen und selbst ihren Willen, ja, ihre Liebe

zerbröckeln. Einmal, als die Hebamme sich in ein anderes

Zimmer begeben hatte, um ein wenig zu ruhen, schrie sie:

„Nie wieder würde ich heiraten, wenn ich nochmals die Wahl
hätte!" Er faßte ihre Hände: „Sei tapfer, mein Kind,
sei ein Mann!" Er wußte nicht, was er schwatzte. Sie be

besann sich auf ihren Mut und widerrief ihr Wort. Sie
hatte ihm ja nicht weh tun wollen.

(Fortsetzung folgt.)

Kunst in Bern.
So hell erschien uns der große Saal der Berner Kunst-

Halle schon lange nicht mehr, so hell und licht, und auch der
schwarzumflorte Lorbcerkranz, der in der Vorhalle zu Füßen
des Bildnisses des so tragisch gerade am Tage der Eröffnung
seiner ersten größern Ausstellung Dahingeschiedenen, Symbol
der Trauer, kann diese lichle Stimmung nicht t.üben. Wir
treten ein und sehen uns vor allem die Selbstbildnisse

„Ich will mir Mühe geben!" sagte sie.

„Versprich es mir."
„Ich verspreche es dir! Du sollst mit mir zu-

fricdeu sein."

Von da an nahmen sich beide Eheleute voreinander
in acht, keines wollte dem andern seine Besorgnisse
verraten. Saßen sie am Abend beisammen, so scherzten

sie, erzählten sich heitere Dinge, lasen Fritz Reuter
oder spielten eine Partie Domino, und war auch

ihr Lächeln alles eher als ungezwungen, sie wollten

nicht darum wissen. Die Haushälterin, die sich durch

ihre lange Erfahrung für berechtigt hielt, allem Fa-
milicnglück einen Zweifel anzuhängen, dachte manch-

mal: Sie haben sogar in der ersten Woche nicht

soviel gegurrt wie jetzt. Was steckt wohl dahinter?

An einem Abend machte Doktor Niederer seiner

Frau den Vorschlag, Olga Schlüpfer kommen zu

lassen. Er selber könne wegen seiner Praxis nicht

immer um sie sein, sie brauche aber Gesellschaft und

Olgas stilles, ruhiges, innerlich heiteres Wesen würde

ihr wohltu». Er hatte den Glauben, Olga sei da.

um ihni in allen schwierigen Lagen die Hand zu

reichen. Aber bevor die Freundin ankam, erhob sich

das Schicksal.

Tilde nahm sich so zusammen, daß ihr Doktor
Niederer am ersten Tage, da sich bei ihr die Wehen
einstellten, nichts anmerkte. Sie hoffte heimlich, sie

werde ohne fremde Hilfe gebären und damit Albert
etwas beschämen können. Er sollte sehen, ob sie ihres
Kindes würdig sei- Sie ertrug in seiner Gegen-
wart die Schmerzen mit einer lächelnden Tapferkeit,
die dem zarten Geschöpfe nicht zuzutrauen war- War er

weg, so schloß sie sich in ihr Schlafzimmer ein und stöhnte

in ein Kissen, so daß auch die Haushälterin nichts merkt«.

In der Nacht freilich vermochte Tilde ihren Zustand

nicht mehr zu verheimlichen und ihre stolze Hoffnung zu

wahren- Albert »rächte ihr nochmals den Vorschlag, sie ins

Spital zu bringen, aber sie wies ihn fest zurück wie das

erstemal. Er durfte nicht glauben, daß sie an seiner Kunst

zweifle. „Du hast schon so vielen aus der Not geholfen",

sagte sie, „du wirst auch mir helfen- Und ich habe jetzt gar
keine Furcht mehr, ich weiß, daß es gut gehen wird. Da

ist es doch keine Kunst, tapfer zu sein, gelt? Und inr Soital
würde ich mich so schämen!" Daß sie wegen der Schmerzen,

die sie manchmal überfielen, Angst vor der dreistündigen

Wagenfahrt baste. verschwieg sie. Doktor N ede-er füh te,

daß in dieser Minute eine schwere Entscheidung steh und eine

Stimme riet ihm, Tildes Los ganz in ihre Hand zu legen,

damit ihm niemand später einen Vorwurf machen könnte.

„Willst du dich denn blindlings mir anvertrauen?" fragte

er sie zwei-, dreimal. Aus ihren Oualen schrie sie ihm ihr

„Ja" heftig entgegen. „Gut also!" erwiderte er. Am Mor-

gen Iain die Hebamme ins Haus, eine rüstige, immer ge-

tröste Frau. „Nur etwas Mut zwischen die Finger nehmen",

sprach sie Tilde zu. „Mir ist noch keines verunglückt!" Die

Zuversicht der Frau teilte sich auch Tilde mit. Doktor Nie-

derer selber fühlte sich gestärkt, wenn er sich auch den An-

schein gab, Stärkung durchaus nicht nötig zu haben.



80 DIE BERNER WOCHE

Ulbert Dt ad) Ï eis an, benn mir rnollen bad) [eben, mie
ber Plenfd) ausfab, beffen P3ert erft nad) fo nieten 3abren
bie nerbiente Pnertennung erfuhr. Unb tnir finben bas
Pilb eines Plenfdjen mit tlarcm Puge, burdjbringenbem
Slid, mit traftnoller, finnlidjer Paie unb einer Stinte, auf
ber es mie non ©eroittermolfeu loetterleudjtet, nüchtern unb
bo<b tnieber träutnerifd), bas ©efidjt eines „©entilbomme",
ein Pntlib, aus meldjent ein fdjarfer Perftanb bliett, ber
gepaart ift mit einem ganä, gatt3 tleinen 3ug ins Dräume=
rifc^e. 3rgenbroo fteett autb etroas SBeidjes, 3artes barin,
bas aud) burd) ben etmas ertttäufcf>ten, resignierten 3ug,
ber burdj bie Späteren Sitbniffe gebt, nicht nercoifdjt wirb.

3d) fagte, baff fid) ber grobe Saal belt unb Iid)t bar=
biete, ja, • bell unb liebt ift bie Sträterei Gilbert Drathfejls
unb offen, ebriidj unb fnapp. Da ift fein Pinfelftridj 3U

uiet. Die fianbfdjaft ift ganä in ibrem Pbntbmus erfaßt unb
ruhig unb fdjlicbt tniebergegeben, tnie bies Pené tßiacbaur
in bcit „Pages d'Art" fo treffeub fagt: «... En même temps
qu'il se laisse aller à peindre le paysage qui lui remplit les

yeux, il lui prête surje papier un rhythme à lui, ingénu et

tranquille. »

Streng aufgebaut unb bod), in melcb numberbar ftrö ^

meitben Pbptbnien offenbaren fid), feine „Draumlanbfdtaften".
3a, fo babett mir alle fie fd)on gefeben im Draumc; ober
etroa ber „Satt Saloabore", beffen Farben roie Perlmutter
fd)illern, ober bie unenblid) 3arten PSinterbilber im groben
Saale. 3d) greife ba nur ein paar Silber heraus, bie fo

gait3 aus beut SJtaterifdjen heraus entftanben. ÏBie farbige
Sebeqeidmungett mitten feine Pquarelle, 3eid)nerifd), unb
trobbem gau3 auf malerifdjett ©efefcen aufgebaut. Serg=
gipfel oott faft geologifdjer ©enauigfeit, Pderfurchen, ftreng
fomponiert 3unt 3eid)nerifdjen Pabmen. Unb erft bie Stil=
leben. Pud) biefe ftreng unb bod) rote 3art, menn mir an
bie Slumen beuten unb mie fraftooll, tebenbig, menn toit
uns 3U ben „Sriicbten" menben.

Pian bebauert, nur einen Pusfchnitt aus beut reichen
fünftlerifdjen ÜBirfen biefes Ptannes fenneit 3U lernen. Die
ard)iteftonifd)cn Pbantafiett aus ben 90er 3abren, grob=
gefdjaute Saubentmäler für ein anberes Ptenfd)>engefd>Ied)t,
gehören einem unter beut Xitel „Fêtes réelles" erfdjienenen
Plbunttoerf an unb perraten ben Prdjitettcn, benn Dradjfel
mar nid)t nur Pialer, er mar aud) Prdjiitett unb ba3u nod)
Sihriftftelter.

Dtadjfel mürbe am 23. De3entber 1863 als Sütger
oott ßettf geboren. Seine ©Itern berfegten int britten
itebensjabre bes 3ttaben ihren SUobnfib uon Pibau nad)
©enf, too Dtadjfel Schule unb ©pmnafium unb fpäter auch
bie 3unftfdjule befudjte. Daneben ntad)te er eine prattifdje
ttel)r3eit bei einem Prdjiteften burd). 3n ©enf hatte ben
größten ©influfj auf bie ©ntmidluttg unb bas Sdjaffen bes

jungen Pialers ber greife Sartbélémt) Plenn, ber aud) 3rer=
binanb Hoblers fiebrer gemefen mar unb melcbent Dracbfel
zeitlebens bas befte Pnbenten bemabrte.

Unter ffiuabet ftubiertc er bann an ber ©cole bes
Seau.r=Prts in Paris, too er bie Sefanntfd)aft mehrerer
fpäterer ©röfeen bes frait3öfifdjett 3unft= unb fiiteraturlebens
machte- 3n paris [teilte er erfolgreich feine „Fêtes réelles"
aus. Dann madjte er eine Peife nad) Spanien, pon ber er
bodjbeglüdt 3urüäfebrte, Peifen nach 3taliett, nad) Porb*
frantreid), nad) Deutfdjlanb folgten, nicht 311 oergeffen fein
Öeimatlanb, bas er nad) etilen Pidjtungen burd)3og unb,
oott 1901 att febte er fidj in ©enf feft, mo er fid) b<tupt=
fädjlidj ber Pialerei, baneben aber auch ber Diihtung mib=
inete unb in mancher Streitfdjrift eine febr fdjarfe f^eber
gegen bie Schaben ber ffiefellfdjaft führte, ©ine fdjönc
Sreunbfdjaft oerbanb Dradjfel mit Serbinanb Nobler unb
Pobo pon Pieberbäufern, bie ihm im Dobe oorangegangen
finb: Äämpfernaturen roie er, mar ihr gegenfeitiger Pertebr
anregenb unb frudjtbringenb.

Plbert Dracbfel ift nach einem fieben, bas reid) mar an
©nttäufdjungen, arm unb tränt, taum 65jäbrig, in ©enf
geftorben. PieIIeid)t mar ber ©ebante an feine Pusftellung
in Sent bie lebte Sreube, bie fein Dafein oerfdjönt bat.

Pod) fei ber fdjönen ©rläuterung ©. P. Soostis im 3a=
talog ber Pusftellung gebadjt, burd) meldje uns Dracbfel
mefentlid) näher tomrnt unb bie als 3eid)en einer eblett
Sreunbfcbaft boppelt mertooll finb.

*

3n ben untern Päumen ber 3unftballe finben mir
eine Sammlung grapbifdjer Arbeiten bes burd) einen Um
fall erft 23jäbrig oerfchiebenen SBolfgang oon ©rneft-
©s finb tiinftlerifdj bocbftebenbe ernfte Arbeiten, bie ben
Perluft biefes Dalentes boppelt tragifd) erf^einen laufen.

Äarl $ügitt 3eigt Prbeiien, bie roibig unb febr fdjött
itt ben Sarben finb, mäbrenb Plbert fiinbeggers fraftoolle
3eidjnungen unb Pabierungen ausftellt. C. A.

: -Shitag auf ben Saancnmöfern.
Pon ô- 3etupf.

Saanenmöfer, gefegnetes Scbneegelänbe! Pias hier bie
Pergbättge bent Stifabrer oerfpreeben, bas geben fie ihm
ohne jegliche ©ittfdjrättfuttg, nâmlid): genubreidje Pbfabrtcn
jeber Prt. Der anbere Por3ug ift bis Sonne. Das Deudjt*
geftirtt oertnag auch über bett £>öben oon St Plorib ni^t
golbencr 3U erftrablen als über beut ©elänbe ber Saanen=
möfer. ©itt berrlid)es Stüd Sonttenlanb liegt ba oben grnt
fdjen Simme unb Saane eittgefdjoben. Die Söbenlage oon
faft 1300 Pleter fchafft äufeerft günftige Scbneeoerbältniffe,
bie es bem Stifabrer ermöglichen, feinen febönen Sport mäb
renb gut fünf Pioitatett betreiben 3U tonnen, ©eroib eine
ausgibige Stift für bie Sdjroünge unb Sprünge auf ben
langen ©rettern. Unb menn broben in ©raubünben ber
Chalanda mars, ber £en3begintt, gefeiert mirb, hängen aud)
bie Saanenmöfer bie jarten Piärjengloden an bie Sonne,
unb es lehrt bann ber Stifabrer mit ber bolbett Srüblings-
botfebaft gefdjmiidt 31t Dale.

HHHHHHHHMRSHSHIHK

Saanenmöfer. (tBïjot. .Ç. Sempf.)

äliie eine bidleibige Piefettraupe oerläfet bie ©Iettrijche
bett Pabnbof oon 3meifitnnten, roinbet fidf ben Stäitgett bes
Pinbcrberges entlang, oerfebuauft ein menig bei ber Station
Oefdjfeite unb entlebigt fich ihres fmuptbaHaftes an Plett«

80 Oi^ LLKNLK

Albert Trach s els an. denn wir wollen doch sehen, wie
der Mensch aussah, dessen Werk erst nach so vielen Jahren
die verdiente Anerkennung erfuhr. Und wir finden das
Bild eines Menschen mit klarem Auge, durchdringendem
Blick, mit kraftvoller, sinnlicher Nase und einer Stirne, auf
der es wie von Gewitterwolken wetterleuchtet, nüchtern und
doch wieder träumerisch, das Gesicht eines „Gentilhomme",
ein Antlitz, aus welchem ein scharfer Verstand blickt, der
gepaart ist mit einem ganz, ganz kleinen Zug ins Träume-
rische- Irgendwo steckt auch etwas Weiches, Zartes darin,
das auch durch den etwas enttäuschten, resignierten Zug,
der durch die späteren Bildnisse geht, nicht verwischt wird-

Ich sagte, daß sich der große Saal hell und licht dar-
biete, ja, hell und licht ist die Malerei Albert Trachsefs
und offen, ehrlich und knapp. Da ist kein Pinselstrich zu
viel. Die Landschaft ist ganz in ihrem Rhythmus erfaßt und
ruhig und schlicht wiedergegeben, wie dies Rene Piachaur
in den „LaZes ck'^rt" so treffend sagt: «... Ln même temps
qu'il se laisse aller à peinckre le paysage qui lui remplit les

yeux, il lui prête survie papier un rbytkme à lui, ingénu et

tranquille. »

Streng aufgebaut und doch, in welch wunderbar strö-
inenden Rhythmen offenbaren sich seine „Traumlandschaften".
Ja, so haben wir alle sie schon gesehen im Traume,- oder
etwa der „San Salvadore", dessen Farben wie Perlmutter
schillern, oder die unendlich zarten Winterbilder im großen
Saale. Ich greife da nur ein paar Bilder heraus, die so

ganz aus dem Malerischen heraus entstanden. Wie farbige
Federzeichnungen wirken seine Aquarelle, zeichnerisch, und
trotzdem ganz aus malerischen Gesetzen aufgebaut. Berg-
gipfel von fast geologischer Genauigkeit, Ackerfurchen, streng
komponiert zum zeichnerischen Rahmen. Und erst die Stil-
leben. Auch diese streng und doch wie zart, wenn wir an
die Blumen denken und wie kraftvoll, lebendig, wenn wir
uns zu den „Früchten" wenden.

Man bedauert, nur einen Ausschnitt aus dem reichen
künstlerischen Wirken dieses Mannes kennen zu lernen. Die
architektonischen Phantasien aus den 90er Jahren, groß-
geschaute Baudenkmäler für ein anderes Menschengeschlecht,
gehören einem unter dem Titel „ketes réelles" erschienenen
Albumwerk an und verraten den Architekten, denn Trachsel
war nicht nur Maler, er war auch Architekt und dazu noch

Schriftsteller.

Trachsel wurde am 23. Dezember 1863 als Bürger
von Lenk geboren. Seine Eltern verlegten im dritten
Lebensjahre des Knaben ihren Wohnsitz von Nidau nach
Genf, wo Trachsel Schule und Gymnasium und später auch
die Kunstschule besuchte. Daneben machte er eine praktische
Lehrzeit bei einem Architekten durch. In Genf hatte den
größten Einfluß auf die Entwicklung und das Schaffen des

jungen Malers der greise Barthélémy Menn, der auch Fer-
dinand Hodlers Lehrer gewesen war und welchem Trachsel
zeitlebens das beste Andenken bewahrte.

Unter Gnadet studierte er dann an der Ecole des

Beau.r-Arts in Paris, wo er die Bekanntschaft mehrerer
späterer Größen des französischen Kunst- und Literaturlebens
machte. In Paris stellte er erfolgreich seine „Iwtes réelles"
aus. Dann machte er eine Reise nach Spanien, von der er
hochbeglückt zurückkehrte, Reisen nach Italien, nach Nord-
frankreich, nach Deutschland folgten, nicht zu vergessen sein

Heimatland, das er nach allen Richtungen durchzog und,
von 1901 an setzte er sich in Genf fest, wo er sich Haupt-
sächlich der Malerei, daneben aber auch der Dichtung wid-
mete und in mancher Streitschrift eine sehr scharfe Feder
gegen die Schäden der Gesellschaft führte. Eine schöne
Freundschaft verband Trachsel mit Ferdinand Hodler und
Rodo von Niederhäusern, die ihm im Tode vorangegangen
sind: Kämpfernaturen wie er, war ihr gegenseitiger Verkehr
anregend und fruchtbringend.

Albert Trachsel ist nach einem Leben, das reich war an
Enttäuschungen, arm und krank, kaum 65jährig, in Genf
gestorben. Vielleicht war der Gedanke an seine Ausstellung
in Bern die letzte Freude, die sein Dasein verschönt hat.

Noch sei der schönen Erläuterung C. A. Looslis im Ka-
talog der Ausstellung gedacht, durch welche uns Trachsel
wesentlich näher kommt und die als Zeichen einer edlen
Freundschaft doppelt wertvoll sind.

O

In den untern Räumen der Kunsthalle finden wir
eine Sammlung graphischer Arbeiten des durch einen Iln-
fall erst 23jährig verschiedenen Wolfgang von Ernest.
Es sind künstlerisch hochstehende ernste Arbeiten, die den
Verlust dieses Talentes doppelt tragisch erscheinen lchsen.

Karl Hügin zeigt Arbeiten, die witzig und sehr schön

in den Farben sind, während Albert Lindeggers kraftvolle
Zeichnungen und Radierungen ausstellt. L.
>»» l »»». »»»

Skitag auf den Saanenmösern.
Von H. Kempf.

Saanenmöser, gesegnetes Schneegelände! Was Hier die
Berghänge dem Skisahrer versprechen, das geben sie ihm
ohne jegliche Einschränkung, nämlich: genußreiche Abfahrten
jeder Art- Der andere Vorzug ist dis Sonne. Das Leucht-
gestirn vermag auch über den Höhen von St- Moritz nicht
goldener zu erstrahlen als über dem Gelände der Saanen-
möser. Ein herrliches Stück Sonnenland liegt da oben zwi
scheu Simme und Saane eingeschoben. Die Höhenlage von
fast 1300 Meter schafft äußerst günstige Schneeverhältnisse,
die es dem Skifahrer ermöglichen, seinen schönen Sport mäh-
rend gut fünf Monaten betreiben zu können. Gewiß eine
ausgibige Frist für die Schwünge und Sprünge auf den
langen Brettern- Und wenn droben in Graubünden der
Lbalancka mars, der Lenzbeginn, gefeiert wird, hängen auch
die Saanenmöser die zarten Märzenglocken an die Sonne,
und es kehrt dann der Skifahrer mit der holden Frühlings
botschaft geschmückt zu Tale.

ZssnenmSfer. sPhot. H. Kemps,»

Wie eine dickleibige Riesenraupe verläßt die Elektrische
deu Bahnhof von Zweisimmen, windet sich den Hängen des
Ninderberges entlang, verschnauft ein wenig bei der Station
Oeschseite und entledigt sich ihres Hauptballastes an Men-
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